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Zur Errichtung des Kreuzweges rten, die von der
Jurisdiction des Biſchofs ausgenommen ſind, B in den Kirchen,
Kapellen und inneren Räumen von Klöſtern exe  E Ordensleute,
iſt die Einwilligung des Ordinarius und Pfarrers nicht nothwendig.

21,
10) Wenn der Pfarrer oder der orſteher einer E, eines

Kloſters, Spitals oder eines anderen Tte wo der Kreuzweg
errichtet wurde, vor der Errichtung zwar zugeſtimmt, aber erſt nach
der Errichtung erne ſchriftliche Einwilligung gegeben hat, ſo iſt
die Errichtung ungiltig. 2 72,

11 Handelt S ſich Errichtung des Kreuzweges In einer Kirche
oder öffentlichen Kapelle, ſo iſt außer der (ſchriftlichen Einwilligung
des Vorſtehers oder der Vorſteherin der Kirche, des 0  Ev.  L des
Inſtitutes oder Spitals auch die (ſchriftliche) Zuſtimmung des Pfarrers
nothwendig: nicht aber, der reuzweg erri  L werden ſoll In
einer Privat⸗Kapelle oder einem anſtändigen rte innerhalb des
0  L  L enn dasſelbe von der Jurisdiction des Pfarrers ganz
und gar ausgenommen iſt 272,

Ir Zeitläufe
Von Monsignore Profeſſor Dr. 57

IJ

oſef Scheicher In St Pölten.

(Das Qute Kreu zeichen. Der Beamte de Cultusminiſteriums. Woran wir 9E
ſind Die chnelle Nachgiebigkeit des Statthalters. Aus formellen Gründen.

Die Wickelkind-Theorie. Wie die Judenkinder normgebend wurden Chriſtliche
und jüdiſche Toleranz. Die 3u verlangende Uhne Verſtändnisloſigkeit der
eigheit. Die verſäumte Aufrollung der confeſſionellen Schulfahne. Die D·
liſchen Gefühle. Oeſterreicher erſter und zweiter Claſſe Die katholiſchen Losgeher.
Ungarn. Culturkampf In Sicht Der wichtigſte Punkt betrifft *8

ſrael Was Uuns fehlt
und die Fr Pr für die Judenliberalen reckamiert. Vaszary In beginnender
Ungnade. Die Graner Domherren Revolutionäre. Die Ausſicht für Cisleithanien.
Alexander ar für das olk! Iu hec des deutſchen Centrums und die ehre
für uns Abg Sigmund und der Biſchof von Leitmeritz. Die franzöſiſche und
italieniſche Miſeére. Br Lemmi, Jude und Großmeiſter, ein größerer Herr al

rönig.)
Wenn ich die er Revue für das ahr 1893 mündlich zu

halten ätte, ſo würde ich jetzt laut und deutlich folgendermaßen
beginnen: „Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des
heiligen Geiſtes. Amen!“ run und Urſache deſſen habe ich eigent⸗
lich nicht nothwendig, meinen verehrten Leſern anzugeben. ochen⸗
ang ſchrieben 10 alle Zeitungen über das ſtumme Kreuzzeichen, das—

Var der Gegenſtand der (den In vielen katholiſchen und
chriſtlichen Verſammlungen. Geiſtliche und Weltliche, Katecheten und
Lehrer, Eltern und Kinder fü  en tief, daſs das Verbot des Be⸗
zirksſchulrathes beziehungsweiſe Landesſchulrathes an die Schulkinder
Wiens, beim Kreuzzeichen die begleitenden Orte auszuſprechen,

Vergleiche dieſe Quartalſchrift 1889, elte
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geradezu ein Fauſtſchlag für jede chriſtliche Geſinnung ſei Selten
war noch eine Miſsſtimmung und ufregung Uunter den
riſten Wiens zu bemerken. Die ache wurde dadurch nicht beſſer,Im Gegentheile, ſie erlitt eine Verſchlimmerung, als man ſich ver⸗
anlaſst ſah, bekanntzugeben, daſs das enta auf das Kreuzzeichennicht direct von den Juden a  n ſei, ondern, daſs ern
Beamter Cultusminiſteriums () Di Sonntag den unmittelbaren
Anlaſs egeben habe Sonntag iſt nämlich (proteſtantiſ etauft,cheint jedo die Zuſammengehörigkeit mit dem auserwähltennicht ollends aufgegeben haben, wie derartiges 10 2 Im Qufeder Zeit vorgekommen iſt, Im Concreten Falle ein In Spanien ſo⸗
gar zur Schaffung der Inquiſition geführt hat

Dir onntag ſchickt ein Kind In die ule Er verlangte von
dem Leiter der Ule, daſs das Kreuzzeichen nur umm gemachtwerden dürfe, angeblich, eil ETL ſeinem Kinde nicht erklären wiſſe,wie ater ſein könne. Aus dieſer Motivierung geht hervor,daſs er offenbar zugleich wünſchte daſs überhaupt die das Kreuz⸗zeichen begleitenden Orte in der Ule nicht gelehrt würden, denn
on waäre immerhin das Kind zur Kenntnis erſelben elangt und

In die Nothwendigkeit verſetzt geweſen, dem Kinde zu EL·:
klären, was nach ſeiner Meinung nich erklärt werden onnte Wenn
ETL alſo nur das ſtumme Kreuzzeichen USdrücklich begehrte, dann
war ELU olerant, richtiger inconſequent.Nur nehenbei ſei bemerkt, daſs 5 In dieſem 0 religiös
ganz ausnahmsweiſe und außerordentlich dunkel ſein müſſe ͤIndere
Eltern reden gerne vom Himmelvater, von den Leiden des Gotte  5 ·
ſohne für die Menſchen. Keinem Kinde dürfte noch der Gedanke
gekommen ſein, Um den metaphyſiſchen Grund der VaterſchaftGottes 3u fragen Die phyſiſche Weiſe, ater zu werden, ieg einem
Kinde hoffentlich überhaupt noch zu ferne, als daſs eS darum fragenollte. Es könnte jedo mit den Worten des Katechismus Als ott

ELr der Gottesſohn keine Mutter; als Menſch die ſeligſteJungfrau zur utter, gewi befriedigt werden. Jede Frühreifejedo an  N, onnte das Sonntaglein ni beſonderes darin
nden, daſs der heilige Geiſt die Geburt Je

ſu zu veranlaſſen ver⸗
mo  , weil 10 die affung des erſten Menſchen auch eine Thatder Allmacht Gottes var Doch viele Orte

Unbegreiflich bleibt NUr, daſs ſich die Schulleitung bewogengefühlt aben ſoll, den Wünſchen des Cultusbeamten allſogleich pri⸗vatim Rechnung tragen. Man iſt In Oeſterreich 10 nich ur(oulante Rückſichtnahme auf die ünſche des Volkes erwöhnt, eher
an das Gegentheil gewöhnt geworden. Alle Stände fönnen davon
erzählen. Insbeſondere die an das Kreuzzeichen glaubenden Katholiken
muſsten ſich In Wien und anderwärts ſchon gar manche ſchroffeweiſung threr Wünſche gefallen laſſen Man enke die
chaffung der rucifixe In den Schulen, Verhot des Ave Maria 2C. 2.
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arum geriethen die Maſſen des chriſtlichen Volke umſomehr un
Aufregung, eil für den Weg vom Kreuze hinweg, überall von der
Schulleitung bis zur Landesleitung und der Reichscultusleitung gar
Oviele Coulance und Verſtändnis vorhanden war

Dem ſo laut In vielen Verſammlungen ſich äußernden an
wich die Regierung. Der Statthalter caſſierte den Erlaſs, aber da⸗
mit der Wermutstropfen nicht fehle, bloß Qus formellen Gründen
Gewiſs iſt CS nur, daſs ſowohl der Landesſchulrath, als Statthalterei
und Cultusminiſterium von dem Vorhaben des Bezirksſchulrathes
unterri  E und ebenſo gewiſs, daſs ſie alle principiell ni
einzuwenden fanden.

Es ma das die Abſtumpfung für katholiſches ühlen; *
kam das von den jahrzehntelang durch die Judenpreſſe ausgeſtreuten
Baccillen, oder die von thnen6 und influencierte Atmoſphäre.
Eute fühlen eute, die on gewi den geſcheiten und denk⸗
fähigen ehören, gar nicht mehr, daſs ES nicht oleranz, ondern
Selbſtwegwerfung iſt, enn Katholiken zwar die iſraelitiſchen, luthera⸗niſchen 2 Anſchauungen reſpectieren, aber nicht verlangen, daſs
umgekehrt dasſelbe geſchehe Unſer öſterreichiſcher Katholicismus iſtehen durch das ihm einſt aufgedrungene ſtaatliche Gewand chwach
und abgeblaſst geworden. Energiſche emente hat man dort on
ange nicht vertragen, ondern nur ſolche, welche eine Wickelkinder—
Behandlung vertrugen. Dieſe das achgeben, das Sichnicht⸗
muckſen ſo gewohnt, daſs ſie * auch jenen gegenüber thaten und
thun, we eigentlich kein vorgebliche Recht, ondern nur eine
unzweifelhafte Keckheit aufzuweiſen aben Diesmal aben ſich unſere
Gegner getäuſcht, denn ‘eS nahmen ſich das reuz jene 2  .
we nicht auf dem Standpunkte der Wickelkinder⸗Theorie ſtehen

Höch bezeichnend iſt die Art und Weiſe, wie das „Deutſche
Volksblatt“ den Qan der inge anſchaute Dasſelbe ſchrieb RAm
19 October

Wie war's doch rüher! Ehedem ſtanden die Udenkinder bis nach vollendetem
Schulgebete vor der Schulthür Nachdem nan un der wohlwollendſten Abſicht
bleran geworden war und den Judenkindern den Eintritt geſtattet atte, fühltenſich die jüdiſchen Abkömmlinge bald ˙ wohl, daſs ſie,‚ die Geduldeten,
un ihrer angeborenen „Beſcheidenheit“ anfiengen, lerlei Bedingungen und For⸗
derungen ellen. Zuerſt war das Schulgebet U confeſſionell; S wurde
ein interconfeſſionelles verlangt. Die Behörden gaben nach und die Lehr
körper Urden verpflichtet, die Gebettexte den Schulbehörden vorzulegen, voſe
der von der jüdiſchen Cultusgemeinde anweſende Vertreter mit ſe uvn U ſtim mM U U
geben muſste. Nicht lange darauf Urften die jüdiſchen Kinder an ihren Feiertagenſich des Schreibens, Zeichnens, Nähens ＋.

— in der Schule enthalten; ſie unter—
ſtanden licht mehr u dieſer Beziehung ent Willen des Lehrers. Damit gabenſich aber unſere jüdiſchen Mitbürger noch keineswegs zufrieden, weil infolge deſſen
der gleiche Schritt beim Lernen mit den chriſtlichen Kindern nicht eingehaltenwerden konnte und die jüdiſchen Kinder vielleicht zurückbleiben konnten. Es wurden
die Schulleitungen natürlich im öheren Auftrage angewie Eln, en StundenplanE einzurichten, daſs die jüdiſchen Kinder infolge threr Sabbathfeier nicht Schadenerleiden. Schreiben, Zeichnen, Handarbeiten, Überhau alle Gegenſtände, die
manuelle Fertigkeiten mn ſich wurden NI ſolche Tage verlegt, die mit
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jüdiſchen Feiertagen nicht collidierten. Auch die Freitags-Nachmittage, wo der
„Schabbes eingeht“, gehörten gar bald N jenen Tagen, an denen die jüdiſchen
Schüler berückſichtigen varen Eine veitere „natürliche“ Folge dieſer In
richtungen war die nun folgende behördliche Genehmigung, daſs die Abſenzen
an jüdiſchen Feiertagen als „entſchuldigt“ eingetragen verden muſsten. Nun
ſie dieſes erreicht hatten, var noch nicht Friede eingetreten. Chriſtliche Lehrer
ſollten alsbald auch jüdiſche Collegen ekommen, aber 1 kurze Zeit, denn
bald giengen Us ihnen jüdiſche Vorgeſetzte hervor. Die urſprüngliche Situa
tion ch vollſtändig zugunſten der uden geändert. Ehedem 9⁴ uur
chriſtliche Lehrer und Kinder, Unter denen ſich ler und da ein jüdiſches Kind
befand. eute haben wir umgekehrt chriſtlichen Kindern jüdiſche Lehrer, aAu
hulen, die von chriſtlichen Steuerträgern erri  E wurden, üdiſche Oberlehrer
und jüdiſche Directoren ſobald die chriſtlichen abſterben. Die Schul
verhältniſſe In der Leopoldſtadt prechen In dieſer inſich eine deutliche Sprache
Schritt Schritt haben ſich alſo unſere jüdiſchen „Mitbürger“ nicht nur die
volle Gleichberechtigung mit den Chriſten, ondern allerlei Vorrechte vor dieſen
n der Volksſchule Errungen. Es erübrigte ihnen Nuln noch die Beſeitigung des
Kreuzzeichens und der Chriſtusbilder. Der niederöſterreichiſche Landesſchulrath
hatte mit einem jüngſten Erlaſſe CI erſten Schritt auch die „Reform“

lückt. Der Sta  0  Er hatUunternommen. Glücklicherweiſe iſt der Verſuch miſs
die betreffende Verfügung von amtswegen durch olgenden Erlaſs aufgehoben:

„Als Vorſitzender de  8 Landesſchulrathes finde ich deſſen n currentem
Wege erfloſſenen Erlaſs M September * 8705 R., be
reſſen die rage 68 Kreuzzeichens beim Schulgebete bei dem mſtande von
amtswegen U beheben, als dieſe Angelegenheit bis nun ni der Beſchluſs
faſſung der Landesſchulbehörden Unterzogen wurde und ſich der hiermit be
hobene rlaſs aAls formell unrichtige Erledigung ar  — Hiernach iſt auch
die Ubm Bezirksſchulrathe dMu die Leitungen ſämmtlicher allgemeinen Volk

8⸗

8
und öffentlichen Bürgerſchulen In Wien In der fraglichen Angelegenheit
gangene Verfügung October 6641 U eheben und ſind
die Bezugsacten zur Entſcheidung des Landesſchulrathes an denſelben wieder
vorzulegen.

Es iſt das einn intereſſantes Schriftſtück Alſo ohne Vorwiſſen des Vor⸗ſitzenden des Landesſchulrathes, ohne daſs die Landesſchulbehörde in en des
Kreuzzeichens überhaupt etwas beſchloſſen atte, einfach „Im currenten ege

1⁰ iſt
dieſer rlaſ herausgegeben worden, als ob es ſich QAbet Aum etwas 9 Neben⸗
ſächliches gehandelt .  E.

Abgeſehen Nun von en Maßnahmen, die die Regierung nothgedrungen
gegen die liberalen Urheber des Erlaſſes vom September Dt. einleiten
müſſen, möchten ir ſchließlich noch bemerken, daſs der Vorfall und klar

eradebeweist, daſs die rage der Trennung In Chriſten⸗ und Judenſchulen Ndchginder3 einer brennenden geworden iſt Sie muſs gelöst werden, oder unſere
laufen Gefahr, I„IM Currentwege“ ihres Glaubens Crau. werden.

Derſelbe Ton wurde In den Verſammlungen der Chriſtlich
Socialen und des Katholiſchen Schulvereines angeſchlagen. Wenn
ich in die nagoge gehe, agte unſer Geſinnungsgenoſſe
Ar Liechtenſtein, ſo erfordert C8 der Anſtand, den Hut auf dem
Kopfe zu chalten. chone alſo ſelbſtverſtändlich die Empfindungen
Andersgläubiger und verhalte mich den jüdiſchen Anforderungen ent⸗
ſprechend. Wenn aber ein Jude In eine chriſtliche Verſammlung, eln
Udenkind Unter Chriſtenkinder ommt, ſo ſoll es auf einmal Um-

gekehrt ſein Die riſten en ſich nach den 37  Uden richten!
So eht 2 Was wird weiter geſchehen? weiß EeS nicht
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Der Herr Cultusminiſter wurde durch mehrere Interpellationen
veranlaſst, zur rage des ſtummen Kreuzzeichens Stellung 3u nehmen.
Er that ES, ohne ſich irgendwie ſtärker für die atholiſche Seite
engagieren. Nur ſchloſs be die onſt ganz geſchäftsmäßige Inter⸗
pellations⸗Beantwortun mit dem Satze, 5„er werde keine Verfügung
zulaſſen, we geeignet ſein könnte, die religiöſen Gefühle der atho
liſchen Bevölkerung 3u verletzen“.

Na dem nun eine enge Verordnungen und Verfügungen be⸗
tehen, 5 von elte der Katholiken, insbeſondere der
Biſchöfe ſehr eindringliche Klagen vorgebracht wurden, ſo muſste
man den Satz de Miniſters unklar nden reiherr Gaut
gilt 10 auch nicht als emokrat, daſs man agen können, EL
nehme auf die Gefühle der Bevölkerung, nicht auf die der Biſchöfe
nd rieſter Rückſicht. Als In Oberöſterreich das Ave Maria Umm
gemacht wurde, war das dortige Landvolk mindeſtens verletzt
in ſeinen Gefühlen der hält auch der Cultusminiſter der
Unterſcheidung des Miniſters des Innern feſt daſs eS zweierlei
Oeſterreicher gebe, vollberechtigte und halbberechtigte, da 10 ekannt⸗
lich die Landbevölkerung nur indirectes Wahlrecht hat Es mpfahl
ſich alſo, arhei ſchaffen Das onnte nUuL durch eine Debatte
üÜber die Interpellations⸗Beantwortung Tzielt werden. Di Lueger
beantragte ſie, ſie wurde abgelehnt, natürli durch die Majorität
der liberalen Kreuzfeinde und der ſchwachmüthigen nhänger der
Wickelkinder⸗Theorie. Die Gelegenheit, die ahne der confeſſionellen
Schule Im Reichsrathe zu entfalten, wurde wieder erſäumt.
weifle, ob eine ſo günſtige wiederkehrt.

Beſſer nu  6 die „N Fr V die Sache Qus hr gefie ſelbſt
verſtändlich nicht einmal die platoniſche Verſicherung des Miniſters,
In Zukunft keine Verletzung katholiſcher Gefühle zuzulaſſen. Das
1e 14, die Katholiken als gleichberechtigte Menſchen anſehen! Das

die Bedeutung, daſs man Im Geſetzgebungswege nicht bloß die
Iſraeliten als Iſraeliten, ondern auch die riſten als riſten be⸗
andeln müſſe Nun kann aber das nicht angehen. Der ſraelite
hat ein Recht; der Chriſt iſt nach der Wickelkind⸗Theorie bisher be
handelt worden. Er ſoll auch in Zukunft * der Ohen Regierung,
allenfalls noch der Judenpreſſe überlaſſen, entſcheiden, ob ſeine
religiöſen Gefühle verletzt elen oder nicht Dem verſtandsunmächtigen
Wickelkinde ſagt ES 10 auch die CU oder Kindsmagd, eS
Hunger und Ur habe, olglich eſſen oder rinken müf

Die Orte des großen Blattes ſind zu charakteriſtiſch, als daſ

D
ich mich enthalten könnte, ſie anzuführen. Sie Quten:

einführen wolle, das eit der Concordatszeit Iu Unſerer Geſe ebung keine Rolle
„Freiherr Gautſch ſagte damit, daſ Iun ſeine Amtsführung ein Element

mehr geſpielt hat und ſchlechterdings it der mN Staatsgrundgeſetze ausgeſprochenen
Gleic  ei ller Staatsbürger vor dem Geſetze nicht vereinbar iſt (Gewiſs bezeichnend.)
Was hat man Inter einer Verletzung der religiöſen Gefühle der katholiſchen Be
völkerung 3u verſtehen Das iſt ern ſehr und viel umfaſſender Begriff. Wenn
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der Miniſter die Herren Zallinger, Lueger und Liechtenſtein als die berechtigten
Interpreten der religiöſen Gefühle der katholiſchen Bevölkerung betrae ten, und
venn demjeni Eu Rechnung traägen will, was dieſe Herren als eine erletzung
der religiöſen Ge ühle hinſtellen, dann dürfte e bald den Boden der Schulgeetze
und der Staatsgrundgeſetze unter ſich ſchwinden fühlen. (Gar nicht Uun-

berechtigt!) Wir haben 10 Iun Reden und Anträgen mehr als einmal gehört, daſ
die Ultramontane Partei es als eine Verletzung der religiöſen Gefühle der katho⸗
iſchen Bevölkerung bezeichnet, daſ katholiſche nder mit akatholiſchen Iu der
ſelben Schule beiſammen ſitzen; vill die Regierung auf die diesbezüglichen Anträge
eingehen? Die Clericale Partei und ſelbſt der Epiſkopat betrachten die beſtehende
interconfeſſionelle Schule al  8 eine Verletzung der religiöſen Gefühle der Katholiken;
beabſichtigt reiherr Gautſch die confeſſionelle Schule einzuführen, amit dieſe
Gefühle nicht verletzt werden (Warum nicht? Die Tiroler Clericalen bezeichnen
die Errichtung einer proteſtantiſchen Gemeinde Im Lande der Glaubenseinheit als
eine Verletzung der religiöſen Gefühle 8 katholiſchen Volkes un Tirol; edenkt
der Herr Miniſter deshalb die verfaſſungsmäßig verbürgte Freizügigkeit Pro⸗
teſtantiſcher Staatsbürger U verkürzen? Freiherr Gautſch ſollte wohl bereits
hinreichende parlamentariſche Erfahrung gewonnen haben, wiſſ

7 daſs
die (lericale Partei im Abgeordnetenhauſe ein halbes Dutzend „Losgeher“ hat,
die bei jedem Anlaſſe und auch ohne einen olchen über die Verletzung der
ligiöſen Gefühle der Katholiken Beſchwerde führen, während Millionen Katholiken
in alledem nicht die mindeſte Verletzung threr Gefühle empfinden. Hat nicht Herr

Zallinger das bekannte Gedicht Wilbrandts al eine Verletzung der religiöſen
Gefühle denuneiert und für en angeblichen Frevel Sühne verlangt. Und als
Herrn Zallingers Wille erfüllt und gegen unſer Blatt das ſtrafgeri

iche
Verfahren eingeleitet wurde, da erklärten zwölf katholiſche Geſchworne, daſs ihr
religiöſes Gefühl ni verletzt ſei *  /  2 ſoll alſo da  75 Kriterium für die Verletzung
65 religiöſen Gefühles bilden? u a  65 das, vas al religiöſes Gefühl
der katholiſchen Bevölkerung ausgegeben wird, jeden Preis vor Verletzung
geſchützt verden ſoll, muſs das nicht gröblichen Verletzung der religiöſen Ge
fühle der nichtkatholiſchen Bevölkerung führen? —  2 die Amtsführung de er⸗
reichiſchen Unterrichtsminiſters und, wie Uuns ſcheint, jeder Regierung ſollen Geſetze
maßgebend ſein, nicht Gefühle. In demſelben Maße, I e.  em ſich auf das
ſchwanke Gebiet der Gefühle egeben würde, müſste Cr ſich dem feſten oden
der Geſetze entfernen.“

Haee fabula docet? ch glaube, ſie ehr das, was ich In den
Zeitläufen und vn chon wiederholt geſagt und geſchrieben habe
wir müſſen dem katholiſchen Verſtändnis für ſeine eligion
und ebenſo auch beibringen, für dieſelbe ſelbſtändig einzu⸗
treten Die 7  Fr Pr 10 hat ES eutlich genug geſagt, daſs ſie die⸗
jenigen, die bis eute für das atholiſche olk das Wort geführt
aben, nur als Losgeher anſchaue Ach, nur alle losgegangen

Dochw  . die: „Schla Kindlein, chlaf“ zu ſingen vorzogen!
laſſen wir das cisleithaniſche ema und wenden wir uns zUum
weiten der Zwillinge, die unſer Vaterland Oeſterreich-Ungarn Tre

präſentieren.
In Ungarn dürfte CS U beginnenden ahre 1893 heiß her⸗

gehen Die herrſchende tberale Partei, beziehungsweiſe deren In⸗
ſpirator, ſchein oſſen ein, einen Culturkam aufzunehmen.
Das Miniſterium Szapary iſt gefallen und das Miniſterium Wekerle

eine Stelle getreten. Dieſes letztere, ſo eri  en alle Blätter,
habe die Aufgabe, den lebenskräftigen ungariſchen Liberalismus wie⸗
der iun ſeine volle Herrſchaſft einzuſetzen, Aus welcher ihn intolerante
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Wegtaufungsmänner hätten 3u vertreihen Hebſucht. Als Conerete Ar⸗beit habe eS die obligatoriſche Civilehe, ſtaatliche Matrikenführung,überhaupt ein von allen confeſſ lonellen Rückſichten losgeſchältes Civil⸗Eherecht einzuführen und Ast not Cas die Aufnahme der Judenals gleichberechtigte Confeſſion ſicherzuſtellen.
In letzterem Punkte ird man das tiefere treibende Moment

erblicken haben Die Juden Ungarns befinden ſich wohl Die
einheimiſche Bevölkerung iſt Im allgemeinen nicht ſo eartet, daſs ſieder Exploition durch das keckunternehmungsluſtige Völklein der Jehudimgewachſen Are Den herrſchenden Stamm der Magyaren hat die
monopoliſtiſche Judenpreſſe In nationale gebracht. Die
Umwandlung der en Kohns und Silberſtein In attilageſchmückteund Szögenyes 2. diente azu, den ungari redenden
5  (V.  Uden die Führung un die Hand 3u ſpielen Sie vollen mehrV.  hre akademi gebildeten Stammesgenoſſen regulieren In der Preſſedas ungariſche Fühlen und Denken; ihre Geſchäftskundigen rückten
längſt In die Schlöſſer des Adels ein, enteigneten die Gentry unddie Bauern. Nun iſt CS Zeit, die Codification zu ſchreiten.CivileheJudenchriſtenehe. kann nicht ausbleiben, daſs der JudeKönig der U auch In Ungarn ſein ird Wo die Chriſten Aus
Gleichgiltigkeit an ſich, oder aus Nachgiebigkeit irgend einen Fremd⸗ling auf ihre chriſtlichen Traditionen verzichteten, da wurden ſieiberall den Fremdlingen dienſtbar. Das ird In Ungarn nicht an⸗;
ders ſein.

Das Schwierigſte für das Miniſterium var Es, die Zu⸗ſtimmung der Krone zu erlangen. iſt 10 ſelbſtverſtändlich, daſsdieſe nicht entzückt ſein konnte, das Tegnum Marianum ſo unda⸗nental Umgeſtalten laſſen 3 nüſſen Allein, wo einen Halt dagegenfinden? Beim katholiſchen Volke? Ein odioſes Privilegium éL
Zeit hat * möglich gemacht, daſs ſehr wichtige und ſehr einfluſs—reiche kirchliche Stellen In überale ande kamen. Die ungariſcheKirche iſt ſtaatskirchlich eingerichtet. Es ſcheint nicht, daſs imn-
olge deſſen viele Hoffnung auf ein Erwachen, ein Selbſtändig⸗eintreten des Volkes für die katholiſchen Traditionen rechnen kann.
Wohl rechnet man auf da Oberhaus, die Majorität der Magnatenund Kirchenfürſten, von welchen erſtere vielleicht mehr Qus Claſſen⸗als daus Religionsintereſſe für die katholiſche 1 eintreten mögen.will nicht zum voraus abſprechen Allein das 'ſt gewiſs, eineKirche unter der Glasglocke der Patronanz oher Herren hält ſichauf die Dauer nicht, erringt keine hleihenden iege Wo die 1dazu liegt, das weiß das Hauptorgan der Judenliberalen, die onöfter citierte „N Fr Pr. , viel beſſer, wenn ſie ſchreibt (1 No
vember)

„Die Begeiſterung für den  am gegen clericale Uebergriffe,von der ſich das ungariſche Abgeordneten haus f erfüllt zeigt, muſsutm Volke wurzeln, fonſt würden nicht Qlle Parteien Iu derſelben ſo wetteifern.
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Auch In ngarn iſt die Bevölkerung Iun überwiegenden Mehrheit katholiſch.
Auch un Ungarn übt Ell zahlreicher und wohldiſciplinierter Clerus einen nicht
3u unterſchätzenden Einfluf auf die Geiſter aus, und wie bei uns teht ihm mehr
aus Claſſen-⸗Intereſſe als s Gläubigkeit eine mächtige, conſfervative Adelspartei
ur Seite Wenn trotzdem die Volksvertretung mit ſo imponierender Entſchiedenheit

en ampf des Staates gegen die IV aufnimmt, venn eln aus dem conſervativ⸗
katholiſchen Hoch adel hervorgegangener Miniſter Pie Graf Eſaky darin den erſten
Streich führt, 0 muſen ſie die Ueberzeugung haben, daſs ſtärker als die Ge
wohnheit, ſtärker als die anerzogene Achtung O der kirchlichen AutoritAt Iim Volke
der Wunſch iſt, daſs die Confeſſionen miteinander In Frieden leben, und daſs
das natürliche Recht eines Y  eden, ſeiner religiöſen Ueberzeugung gemäß 3u eben,
Oom Staate geſchützt werde Für die Bekenner der liberalen Grundſätze un allen
Ländern ieg eine große moraliſche Ung un dief Wahrnehmung, die freilich

größten Theile Us dem Iu Ungarn wei mächtiger als bei Iu entwickelten
ſer WahrStaatsbewuſstſein erklären iſt ( auch die Kirche wird ſich die

nehmung ni verſchließen können. Der ungariſche iſkopa hat wahrlich keine
Urſache, mit Befriedigung darauf zurückzublicken, Dle aus dem ennen und klein⸗
lichen Streite Über die Wegtaufen In kürzeſter Zeit eine Sachlage ſich enwickelt hat,
mn we  eL für die katholiſche Kirche In Ungarn nicht weniger al ihr ganzer, bisher
nicht beſtrittener Beſitzſtand auf dem ebiete de bürgerlichen Eherechtes und de
Civilſtandes und nebenher Alles un Frage geſtellt wird, vas ſie an Privilegien
vor n anderen Confeſſionen voraus hat Der Kampf hat erſt begonnen, und
ſein Ausgang kann vielleicht noch Ueberraſchungen bringen, aber die Biſchöfe
mögen ſich fragen, ob eine Politik ug U nennen iſt‚ welche ſie dahin
geführt hat, daſs ſie etwas kämpfen müſſen, Iu deſſen unangefochtenem Beſitze
ſie ſich beanden und wahrſcheinlich noch ange hätten befinden unen

Man darf ſich darüber nicht täuſchen, daſs die Entſcheidung Iun jeſem
ampfe zwiſchen Staat und Kirche noch ange und eiß wird gerungen verden
müſſen. Geſiegt aber hat heute ſchon der ungariſche Parlamentarismus, der trotz
( Auswüchſe und Seltſamkeiten, die auch an ſeinem Stamme ſich zeigen, In
ſeinem Kern geſund iſt

Letzteres iſt Im Sinne des citierten Blatte eine ſelbſtverſtänd⸗
liche ——  —.—  ache Geſund iſt jede Regierung und jede Vertretung, we
für die riſten den Hemmſchuh einlegt, für 9 . 0  Uden und Freimaurer
aber Leie Bahn Das iſt nicht meine Anſicht allein, ich meine,
e iſ eine In enkenden Kreiſen ziemlich allgemeine. Nur getrauen

ſich nicht alle Menſchen, dieſelbe auszuſprechen. Treffend und richtig
arakteriſierte die Sachlage das „Deutſche Volksblatt“ Nov.,
indem ES ſchrie

„Als vor ochen die erſten Kriſengerüchte un Budapeſt auftauchten, wieſen
wir ſofort darauf hin, daſs die eigentlichen Gründe der riſe tiefer liegen, daſs
ſie Iun der kirchenpolitiſchen Frage 5 ſu ſeien. Ot  chon kurz darauf waren wir
un der Lage berichten, daſs weniger die Anſtrengungen der ungariſchen Oppo⸗
ſition, als vielmehr die recht zielbewuſsten Beſtrebungen einer Fraction In der
Regierungspartei ——elbſt die tellung des Cabinets bedrohen, daſs die Seele dieſer
Beſtrebungen Koloman isza ſei, der im Dienſte des ungariſchen Judenthums
die letzten Schranken hinwegzuräumen Uche, die der Entfaltung der jüdiſchen
Hegemonie In Ungarn heute U0ch im 9e tehen. 4Ee weitere Entwickelung der
ungariſchen Cabinetskriſe hat dieſe unſfEre Mittheilungen Vort für Wort beſtätigt.
ollen Dir die gegenwärtige Lage In Ungarn kennzeichnen, dann können wir

ſagt haben, daſ Tisza und ſeinewiederholen, Q. vir M 28. October bereits ge
brauchen vollen, von derHintermänner die ſchwierige innere Lage da miſs

Krone die Sanctionierung einer Reihe kirchenpolitifſcher Vorlagen 3u erzwingen,
deren Durchführung weſentlich im Intereſſe S ungariſchen Judenthums ge⸗
egen iſt (Wer denkt hiebei nicht gewiſſe Vorgäng 1867 2) In ngarn leben
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rund Cun Millionen Katholiken, ei  was über drei Millionen Proteſtanten ud
ungefähr 650.000 Juden. S0 ſchar vle Iu keinem anderen Lande findet ſich N
ngarn der confeſſionelle Gegenſatz zwiſchen Proteſtanten und Katholiken aus
geprägt. Erſtaunt fragt man ich, vie das 1 einem Lande, das ſtets als Hortder Freiheit geprieſen wird, möglit iſt Die Antwort darauf gibt die GeſchichteUngarns, ihr Capitel über die confeſſionellen Kämpfe, das 0 gut mit
„Duobus Utigant bus tertius gaudét“ überſchreiben bunte Was ſich di udenVN ngarn an politiſchen Rechten und wirtſchaftlichen Vortheilen erkämpft aben,verdanken ſie dem confeſſionellen Streite zwiſchen Proteſtanten und Katholiken.Sie verſtanden und verſtehen das Wort „Wenn vei ſich ſtreiten, freut ſichder Dritte“ ausgezeichnet! Wenn ſie etwas erreichen vollten, eckten ſie ichjedesmal hinter die Proteſtanten und ſchürten dort gegen die Katholiken. Proteſtanten und Katholiken ſchlugen ſich die öpfe ein und die 0  Uden zogen den
Profit Qvon. Was ſie, auf ſich lein geſtellt, gerade un einem Staate Pte Ungarn,ſich nie erkämpft hätten, erreichten ſie im ege der Verhetzung der Proteſtantenund Katholiken. M  (it einer Naivetät ſondergleichen holten ihnen denn auch die
Calviner und Evangeliſchen noch jedesmal die Kaſtanien aus em euer, un der
Ueberzeugung, Iu dem ungariſchen Judenthume einen treuen Verbündeten
beſitzen, ohne Ahnung davon, daſs ſie ſelbſt die Dupierten, die Betrogenen varen
und ſind Was hat der Proteſtantismus un Ungarn N dieſen Kämpfen erreicht?Nichts! Was das ungariſche Judenthum? Faſt Alles; ganze Landſtriche gehörenheute üdiſchen Grundbeſitzern, In der Politik der Ude das große Wort,und im Handel iſt ſelbſtverſtändlich wiederum der Ude obenauf. Und was ihmeute noch fehlt, ſich für alle Zeiten die Hegemonie jenſeits der Leithaſichern, das ſoll jetzt Urch die völlige Zertrümmerung der beſtehenden kirchen  2politiſchen Geſetzgebung erreicht verden

Sind wir da nicht uim 2  1  7 venn wir Ni mehr on einer Judenfrage,ſondern von einer Chriſtenfrage un ngarn ſprechen? Die Judenfrage iſt 10enſeits der Leitha nahezu gelöst, ſie hat Aber die Chriſtenfrage gezeitigt, und
dieſer tr. man nähertreten müſſen, t die magyariſche Nation nich endgiltigauf ihr Volksthum verzichten und In dem Judenthume aufgehen.

Doch ich muſs mit ttaten 3u Ende kommen. kann jedochUngarn nicht verlaſſen, ohne die gewi intereſſante Thatſache vorherconſtatier 3u aben, daſs der Graner Erzbiſcho Vaszary, den eindie ungariſchen und ſonſtigen Udenblätter als liberalen Benedictiner,
erleuchteten Kirchenfürſten e prieſen, immer mehr in ugnadebei jenen, welche den wahnſinnigen Gedanken hatten, einen Erz⸗biſchof als Helfer bei der Entchriſtlichung des Landes aben zukönnen. Uns Katholiken Omm das weder unerwartet, nochklärlich. Wir wollen nur en daſs Vaszary und der piſkopaüberhaupt ſich an die des Volkes E und das olk
dann auch olge rwähnen mo ich auch, daſs * die Graner
Domherren auch mit der genannten ungariſchen Preſſe verdarben,
eil ſie ein Memorandum Verlegung des Primatialſitzes von
Gran nach Budapeſt veröffentlichten.

Der revolutionäre Geiſt, ſo leitartikelt ein größeres Blatt, welcher uim
niederen Clerus graſſiert, ſcheint Nun auch die mit reichen Pfründen bedachtenGraner Domherren, die von den Entbehrungen der Aarmen Kapläne kaum etwas
wiſſen, erfaſst haben Allerdings ſind auch die Beſitzer der vortrefflich dotierten
Graner Beneficien der Selbſtſucht ui 5 unzugänglich. Aus dem Memo  2
randum ſpricht deutlich genug die Beſorgnis, S könnten einige Graner Beneficien
zur Ausſtattung der neuen Budapeſter Canonicate verwende werden, und die
Forderung, daſs der Budapeſter Vicar u5 der Zahl der Graner Domherrenentnommen verden müſſe, iſt wohl auch nicht der Tugend der Entſagung ent⸗
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ſprungen. 16 Mitglieder des Graner Domcapitels ſind, wie nan ſieht, eifrig
bemüht, ihren perſönlichen Vortheil wahren Sie hätten dieſes eſchäft mit
mehr Würde M Caritatis beſorgen können; die Veröffentlichung der Denk—
chrift zeigt klar, worauf abgeſehen iſt; auf den Confliet mit der ſtaatlichen
Nacht.

Darüber kann heute ein weifel kaum mehr beſtehen, daſs die ſtreitende
Kirche, ermuthigt Ur die zahlreichen Erfolge, die ſie Iun den letzten Jahren
ECrrungen hat, auch M ngarn die Dinge 3 einer ntſcheidungsſchlach reiben Vi.
Die Cleriealen meiden UV Ungarn u mehr den Streit, ſie Uuchen ihn vielmehr
nit unverkennbarer Abſichtlichkeit, und ſie benützen auch Unbedeutende Differenz⸗
punkte zwiſchen der weltlichen ud geiſtlichen Autorität, neue Conflicte hervor⸗
zurufen. An den Wegtaufen⸗Confliet hat ſich jener wegen der Beſetzung des ELR·
biſchöflichen Stuhles i Agram gereiht, und die römiſche Curie macht ſich Iun
dieſer Fra 5  Ar Vollſtreckerin des Willens des Biſchofs Stroßmayer, mit dem
ihr Staats.eceretär M unausgeſetztem Verkehr tehen ſoll und dem man vo alle
eher nachſagen kann, al freundliche Geſinnungen —  — en ungariſchen Staat.
Nun wird ein Streit provociert, deſſen Spitze ſich ebenſowohl den
Benedietinermönch richtet, der mit dem Loſungsworte „Pax“ den erzbi Oflichen
Stuhl eingenommen hat, te gegen en aat, un deſſen Namen der apoſtoliſche
König Wunſch und Erwartung ausgeſprochen hat. Es iſt klar, der Staat kann
dieſe Provocation nicht auf ſich beruhen aſſen Vermu var man im ungariſchen
Cultusminiſterium ber die Denkſchrift des raner Erzeapitels ereits unterri  Et,
als man em officiellen I die Meldung übergab, daſs die Geſetzentwürfe
ÜUber die facultativen Civilmatriken, über die Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit
und Üüber die ece,  On der jüdiſchen Confeſſion fertiggeſtellt ſeien, und vielleicht
war die Ankündigung der bevorſtehenden Einbringung dieſer Vorlagen bereits
die Antwor auf die neueſte Herausforderung.

Alſo! Was habe ich früher geſagt? Hier conſtatier das
ſelbſt, daſs die Reception der jüdiſchen Confeſſion das Finale
ſein mi und kann ern ganz mittelmäßiger Politiker den Zuſammen⸗
hang ET Einzelheiten des In Ausſicht ſtehenden Culturkampfes leicht
herausfinden. Meine Schuld ird * dann nicht ſein, zu
derſelben Schluſsfolgerung ommt, wie Im Vorausſtehenden das
„Deutſche Volksblatt“

Auf Eines noch ſei mir rlaubt aufmerkſam 3 machen, weil
darin der hinreichende run egeben iſt, ich diesmal ber
die ungariſche Politik länger geworden bin, als * n un meiner
Gewohnheit ieg Die Einführung der ivilehe und was damit
zuſammenhängt, ird oder ſoll nach der Abſicht jener, welche einmal
heutzutage für das chriſtliche olk eine ſehr unheilige orſehung
ſpielen wollen, auf unſer Eisleithanien beeinfluſſend wirken. Wer da
weiß, wie die Freimaurerei In Judenleitung und wie ihr über
der den rofanen und Blinden vorgegaukelten Nationalitäts— und
Freiheits⸗Schwärmerei weitaus mehr die reihei eligion und
Kirche 3u gehen gilt, der Ird nicht gar u verwundert ſein ieder
iſt * ein Udenblatt, die „Sonn⸗ und Montags⸗Zig.“ des Scharf,
welches uns den Dienſt der Orientierung rweist ort El ES
am November:

Aber nicht für Ungarn und das ungariſche Folk allein bedeuten die
Ereigniſſe, die ſich eben Im Ele  6 der Stephanskrone vollziehen, ein Glück und
einen unmeſsbaren Gewinn; die ganze civiliſierte Welt hat Antheil an dem 9e
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planten Reformwerke, das die ungariſche Volksvertretung im Begriffe iſt, zurThatſache 3u erheben. Di  2  16 Errungenſchaften eines Culturvolkes virken befruchtendauf das Denken und Fühlen anderer Nationen, und das Samenkorn des Guten,welches ein olk ausgeſtreut, muſs mit der Zeit auch anderwärts Früchte tragen.Wir Oeſterreicher aber, die wir mit den Pionnieren des Fortſchritts jenſeits der
Leitha durch Bande verbunden ind, wir ſind 5 un allererſter Linie, die
ich an unſeren ungariſchen Brüdern ein erhebende Vorbild nehmen ſollen. Wohlloderte auch bei uns chon wiederholt die Oriflamme des Liberalismus mächtig

empor. Sie iſt aber, leider muſs * geſagt werden, 5

＋ einem ſchwachen Flämmchengeworden, das die Geiſter nicht 3u erleuchten und die Herzen nicht erwärmen
Wer aber trägt Schuld daran? Gerade jene, welche die Uter dieſesheiligen Gutes hätten ſein ſollen. Unſere liberale Partei Unterließ Es, ihre Prineipien hegen und U gedeihlicher Entwickelung 3u bringen. &  hr hervorragendſtesOrgan geſteht E  7 ein, „daſs die traditionellen Bekenner 66 Liheralismus ſe(n Namen überal kaum mehr U tragen wagen und ihn NI liebſten wie ein

unbequemes und verrätheriſches Abzeichen In die Taſche ſtecken oder unter Um⸗
ſchreibungen verhüllen“. 8 iſt mit eines der traurigſten Capitel der
unſeres engeren Vaterlandes, daſs die lüberale Partei bei Auns gaur nie ernſtlichdaran dachte, auch virkli iberal V ſein. Die „N Fr. Preſſe hat auch darin
leider UL allzuſehr recht, ſie gegen unſere iberale Partei, reilichzart andeutend, n Vorwurf erhebt, „daſs ihr der Glaube N ihr ProgrammUn. daſ ſie m der Tiefe ihre  8 Herzens Ideenkreiſe thre. Gegners be.  V
herrſcht iſ Dieſer Vorwurf 1 die liberale Partei mit der vollen die
jeder Wahrheit innewohnt. Unſere Liberalen begiengen thatſächlich den Uun⸗
verzeihlichen Fehler, bei all ihrem Thun und Handeln, ſobald * die —  ache der
Freiheit und Fortſchrittes betraf, anuſtatt nach orne 3u ſchauen, dem anzu⸗ſtrebenden Ziele M, ick. und ſeitwärts auf die Gegner blicken und ſich
von der Rückſichtnahme auf dieſe mehr als 930on ihren eigenen Grundſätzen be⸗

V
ſtimmen 3 laſſen Dieſer betrübenden Thatſache, die ich durch nichts beſeitigenoder auch beſchönigen AlSt, iſt C5 auch zuzuſchreiben, daſs die berale Parteiiun Oeſterreich ſich damit begnügte, wunderſchöne Grundſätze aufzuſtellen, aber
te gieng nie N. die ehrliche, uneingeſchränkte Durchführung derſelben, 10 ſie war

ſogar mi einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre, emüht,neben jeden freiheitlichen Paragraphen unſerer erfaſſung eine Ausnahms⸗beſtimmung

2* ſtellen, welche den ert  * de erſteren wieder illuſoriſch machte! So
iſt denn auc die Quinteſſenz unſerer Verfaſſung, die Gleichheit ller Staatsbürger,die Gleichberechtigung aller Nationen und Confeſſionen bei uns wenig mehr als
ein ſchöner Traum geblieben, von deſſen Verwirklichung wir ehr eit entferntind Wie furchtbar rächte ſich aber dieſ Unterlaſſungsſünde unſerer Liberalen!
hr iſt hauptſächlich die betrübende Erſcheinung zuzuſchreiben, daß die uns E·währleiſtete Gleichheit und Gleichberechtigung ller Staatsbürger bn gewiſſen⸗loſen Verächtern der Volksrechte geſchmäht und verhöhnt werden und, vas nochtrauriger iſt, daſs dieſe Hochverräther N der heiligen Sache der Freiheit und
de  8  2 Fortſchrittes einen gläubigen Anhang finden onnten. Wundern dürfen wir
Unr arüber reilich nicht. Wie ſollte es auch anders ſein, enn die Schöpferund berufenen Uter der Freihei ſich von ihr gleichgiltig abwandten und ihrWerk aAllen Fährlichkeiten preisgaben? Wie ollten die breiteren Schichten des
Volkes ſich für eine Sache begeiſtern, die ihren Urhebern kein Intereſſe einzu⸗en vermag. O  der irren btr uns? Man Auns doch eine iberale, eine
echt freiheitliche und fortſchrittliche That Unſerer liberalen Partei! Sie E.
mmer abſeits, venn 68 gilt, die Rechte (8 Volkes erweitern, die Gleichheitaller Staatsbürger, die Gleichberechtigung er Nationen und Confeſſionen zurlebensfriſchen That werden 5u laſſen; 10 nicht ſelten müſſen wir eS nit Schmerzerleben, daſs ſie derartigen Beſtrebungen ſogar feindlich gegenübertritt. Nur hieund da rafft ſie ſich auf, allenfalls da Beſtehende erhalten, venn die offenenFeinde der Freiheit einen Hauptſchlag gegen das Bollwerk der Volksrechte Qus⸗
U ren.
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Aber das iſt I wenig, viel ù wenig! Unſere liberale Partei macht ſich
einer Pflichtverletzung ſchuldig, ur die S keine Verzeihung gibt, ſie nicht
ungeſäumt darangeht, die alten Fehler gutzumachen. —  HV muſs die leine und
kleinliche Intereſſenpolitik, mn der ſie ſich ſo lange gefiel, endlich verlaſſen.
Liberal ſein heißt 10 nicht, den alten bevorzugten Claſſen und Kaſten eine
hinzufügen das Weſen des Liberalismus beſteht darin, die Rechte des
geſammten Volkes im Auge behalten und fördern. Es iſt —10 richtig, wie
der Abgeordnete Sueß dieſer Tage ſagte, daſs die Parole „Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit“ nich auf einmal verwirklicht er  en kann. Aber venn
dem Volke die volle reihei nicht nicht geben will, ſondern ihm womöglich
ein Reſtchen Freiheit noch beſchneidet, dann unen wir auch U brwaärts
ſchreiten 5  Ur Gleichheit und Brüderlichkeit. Es iſt nicht 1 damit, freiheitliche
Grundſätze aufzuſtellen, nan muſs ſie auch 5  Ar lebendigen Ahrhei werden
laſſen, da ſind wir aAls Menſchen unſeren Mitmenſchen ſchuldig. HGeben tr
endlich dem Volke, was de Volke iſt, erfüllen wir inſere Pflicht, die Uun da
eſe des Fortſchrittes vorſchreibt, ſeien wir liberal wie die Ungarn, nicht mit
Worten, ſondern Urch aten!

ch habe jetzt uur noch einige Bemerkungen den letzten orten
des Scharf'ſchen Blattes anzufügen, dann mit einer Schluſs
anwendung die Zeitläufe eenden Scharf ſieht alſo ein, daſs man
dem Olte bis her nul Phraſen bot Das iſt ſo gewi richtig, als eS ebenſo
fe  6  V daſs die letzten Schritte des ungariſchen Liberalismus auch

Das olk ſoll ſich un denwieder ni ſind als fumus., Rau
Culturkampfknochen verbeißen. Das chriſtliche olk iſt hier emeint.
Darüber Oll eS überſehen, daſs In erſelben Zeit die Reception des
jüdiſchen Volkes, jüdiſcher rundſätze 20 erfolgen ſolle, daſs gewiſſer⸗
maßen Ungarn al ein neue Land der Verheißung den Iſraeliten
ausgeliefert werden Der Culturkam ird beginnen, während
noch ern großer Eſt Iun den Händen kirchlicher Perſonen und In⸗
ſtitute iſt Wenn EV enden wird, dürfte dieſer Beſitz, owie vieler
anderer In andere Hände übergegangen ſein Zur eit, da In Cis⸗
leithanien liberaliſiert wurde, erlitt bekanntlich auch das Volksver⸗
mögen einen größten Krach

ber ſehr richtig ſind die Orte Geben wir endlich dem Volke,
aS des Volkes iſt Das hat Scharf von der aufſtrebenden Volks⸗
partei gelernt. hm iſt CS reilich nicht das chriſtliche, ſondern
das auserwählte olk thun IV und uns katholiſchen Schrift⸗
ſtellern allen handelt eS ſich das chriſtliche olk Es gilt

In demſelbenuns mehr, als die Gnade der herrſchenden Claſſe
ieg unſere Hoffnung und die Au  1 auf Sieg Wie recht wir
diesbezüglich aben, kann uns das eutſche Centrum, dieſer feſte
Thurm der Katholiken Deutſchlands, agen In der letzten Zeit
nämlich iſt durch beklagenswerte Todesfälle die Leitung esſelben H
andere Hände übergegangen, we  E, ich weiß nicht, wieviel Wahrheit

der Sache iſt, als mit der Regierung verbündet geglaubt ird
Seither nagt der Wurm dieſem ſo herrlich blühenden nd grünen⸗

une nicht verkennende Abden u katholiſcher Hoffnung
bröckelung hat In Bayern begonnen. Ein bisher abſolu centrum  S·
icherer Wahlkreis (Kehlheim) hat für den Centrums⸗-Candidaten nur
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mehr eine Majorität von 124 Stimmen aufgebracht. Was würde
*2 mit uns und Unter uns werden, *2 dem ar und Ge⸗
noſſen gelingen würde, das olk zur Anſchauung 3u bringen, daſs
ſeine Rechte auf liheraler Seite beſſer gewahrt eien als bei uns
Dann käme wirklich der Culturkampf, den Ungarn nur iegrei be⸗
ſtehen wird, wenn 8 im letzten Augenblicke elingt, die Maſſen des
Volkes n und Land für die Kirche zu mobiliſieren, auch
43  ber die Leitha herüber und zweifelhaft waäre der Ausgang auch bei
uns Auch wir haben beſonders Unter der ſogenannten Intelligenz,
unter den führenden Politikern (Ute genug, we eine Anſchauung
über das Chriſtenthum aben, E. mit jener des ar wett⸗
ifern kann. ente beiſpielsweiſe den Siegmund, welcher
euer beim eplitzer deutſch⸗böhmiſchen Sängerbundesfeſte 33  ber den
Linzer Katholikentag ſich folgendermaßen Ußerte:

„Ein Sängertag wie der heutige mit ſeiner natürlichen Begeiſterung und
ſeinen volksthümlichen freiheitlichen Beſtrebungen hat Ende 68 neunzehntenJahrhunderts gewiſs mehr Berechtigung, aRls ein Katholikentag mit ſeinen finſteren,mittelalterlichen Anſchauungen und ſeinen, venn auch römiſch⸗katholiſchen, jedoch
keineswegs chriſtlichen Tendenzen, und venn wir heute In Teplitz ſingen: „Deutſche

8
Böhmerland, du herrliches, du tarkes deutſches Ha  17 ˙ iſt das vielleicht Gott
wohlgefälliger, als die Römlinge Iun Linz das „De profundis“ anſtimmen.“

Das var geradezu eine Herausforderung. Der Diöceſanbiſchof
Dr Schöbel richtete Eein mildväterliches Schreiben den errn,
In welchem olgende Orte vorkommen:

Als hr Biſchof bitte und beſchwöre ich Sie, laſſen Sie ſich niemals U
einer olchen Aeußerung hinreißen, die heilige kat liſche Kirche, hre eigene
liebevolle Mutter, 3u betrüben und deren Kinder, 0le katholiſchen Chriſten,
verletzen und manche Uunter ihnen im Glauben erſchüttern. Eine einzige un  —  —
ſterbliche Seele hat 10 einen überaus en Ser im Auge Gottes, und wir
werden einmal vor dem göttlichen Richter über jedes Wort, das aus unſerem
Munde gekommen iſt, Rechenſcha geben müſſen. ch will recht oft den heiligen
Geiſt anflehen, amit Sie den eiligen katholiſchen Glauben immer mehr kennen
und ſchätzen, un dem und durch den Sie einſt ewigen Seligkeit gelangen
mögen. ch I dieſe Zeilen un aufrichtiger, herzlicher Liebe N Euer 0
geboren und hoffe, da Sie die reine und gute lch hres geiſtlichen Vaters
nicht miſsverſtehen und nicht miſsdeuten werden

Der Erfolg? Die 7  Fr Pr 1 kam In die Lage, den Tie  E
Biſcho und die Antwort des Abgeordneten abzudrucken. Letztere
bemühte ſich nachzuweiſen, daſs das olk In ſeiner Mehrheit mit
dem Linzer Katholikentage ni thun 9ehabt habe Die katho⸗
liſche Partei ſei eine raction, weiter ni

Gerne mo ich jetzt noch auf Frankreich und Italien
prechen kommen. Der Raum der Quartalſchrift leidet * nicht
Uebrigens iſt eS eékannt genug, daſs Frankreich das &  and eines
ſittenſtrengen Clerus iſt, daſs ES aber bei Wahlen kein olk auf⸗
bringt, auch nicht einmal die Republik In threr ſchlechteſten Form,wie ſie nun Im aAnde etabliert iſt, mit den Stimmzetteln be⸗
kämpfen Auch Italien iſt ein katholiſches Land, man nennt es
wenigſtens ſo Doch der Br &  emmi, das au der Freimaurer,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1893,
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der vor fünfzig Jahren noch keinen Pfennig eld atte, 1844
Diebſtahl zu einem ahre Gefängniſſe verurtheilt wurde, der überdies
Jude iſt, hat größeren Einfluſs als ſe die Regierung. So
wiſſen * unſere Feinde überall ahin bringen, olk hinter ſich
zu aben, dadurch herrſchen, und dieI ſowie das olk ſe

chädigen Möge das ahr 1893 das olk hinter uns ſtellen
und wir ES lieben und ſein wahres 8 befördern.

St. en, December 1892

Bericht 24  ber die Erfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Johann u  L, Katechet an den Mädchen⸗Bürgerſchulen Iu Linz

Eben zUur Zeit, als die Sichtung des Stoffes und die Fertigſtellung
TU dieſes Berichtes geſchehen ſollte, traf S zu, daſs der ericht

erſtatter zu einer Primizfeier in das Heimatland geladen ward. Dieſes
Zuſammentreffen erwies ſich nich etwa als umulatio beneficiorum,
ſondern vielmehr als COllisio Officiorum. Das hweben zwiſchen en
und Sollen brachte mich n arge Bedrängnis. Da jedo bei neinen Lands
leuten der Spruch noch immer hochgehalten ird „Zu einer Primiz ſoll
man ein neues Paar Schuhe durchgehen“ und da dieſer pru altehr⸗
würdig, faſt Urkundlich nachweisbar, aus jener Zeit ſtammt, wo der er
Stammgenoſſe der bajuwariſchen Anſiedler zUr prieſterlichen Urde der
katholiſchen Kirche gelangte, o onnte ich doch nicht anders, als der Ein  ·
ladung olgen

Zu Tag und Stunde erſchien ich Ort und und traf neine
hatten zwarLandsleute, Prieſter und In Menge verſammelt.

nicht alle denſelben Text bezüglich des Durchgehens der —  chuhe buchſtäblich
erfüllt, dieweilen CS bei ſolch feierlichen Anläſſen im Innviertel eln Verſtoß

Sitte und Brauch wäre, nicht wenigſtens die geladenen Gäſte
auf ſauberem „Zeugl“ angefahren kämen. Deren gab eS aber etliche hun
dert und waren die Höfe der Gaſthäuſer und deren Umgebung mit Wagen⸗
burgen wohl verſchanzt, un Anlage und Bauart nicht mehr jenen
gleich, deren ſich einſt unſere Vorahnen zu kriegeriſchen Zwecken bedienten,
ſondern ſchon von der Cultur eleckt, aber nichtsdeſtoweniger eine ugen⸗
weide für alle Roſſefreunde und Fahrkundigen.

Und das „Fußvolk“, das von allwärts zuſammenſtrömte, hätte jemand
S ʒu zählen vermocht, EL Are in die Tauſend gekommen, und hön war
es zu ſehen, wie trotz der ſchneidigen männiglich, die Straßen eim⸗
ſäumend, autlos und In ſtrammer Haltung den Feſtzug vorüberziehen ließ,
die freudeſtrahlend auf den jungen Prieſter und en geiſtliches Ge
leite gerichtet und beinebens oh auch auf die Reihen der Ehrengäſte.
Dieſe waren auch gar ſtattlich zu ſchauen die Männer, räftige Geſtalten,
7  0  Eu und Wams?“ mit Silberknöpfen beſetzt; Unter dem weiblichen Ge⸗
olge die funkelnden Goldhauben In gehöriger Anzahl vertreten, und die
Jungfrauſchaft die Kränzlein ber den ſorglich geflochtenen Zupfen


